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DER Schnei­der­meis­ter He­di­ger in Zü­rich war in dem Al­ter, wo der flei­ßi­ge Hand­werks­mann

Kas­par Hedi­ger, mas­ter tail­or of Zurich, had reached the age at which an in­dus­tri­ous crafts­man

schon an­fängt, sich nach Tisch ein Stünd­chen Ruhe zu gön­nen.

be­gins to al­low him­self a brief hour of rest after din­ner.

So saß er denn an ei­nem schö­nen März­ta­ge nicht in sei­ner leib­li­chen Werk­statt,

So it happened that one beau­ti­ful March day he was sit­ting not in his manu­al

son­dern in sei­ner geis­ti­gen, ei­nem klei­nen Son­der­stüb­chen, wel­ches er sich seit Jah­ren zu­ge­teilt hat­te.

but in his men­tal work­shop, a small, sep­ar­ate room which for years he had re­served for him­self.

Er freu­te sich, das­sel­be un­ge­heizt wie­der be­haup­ten zu kön­nen;

He was glad that the weath­er was warm enough for him to oc­cupy it again.

denn we­der sei­ne al­ten Hand­werks­sit­ten, noch sei­ne Ein­künf­te er­laub­ten ihm, wäh­rend des Win­ters sich ein be­son­de­res Zim­mer er­wär­men zu las­sen, nur um dar­in zu le­sen.

In winter neither the old cus­toms of his class nor his in­come per­mit­ted him to have an ex­tra room heated simply that he might sit there to read.

Und das zu ei­ner Zeit, wo es schon Schnei­der gab, wel­che auf die Jagd ge­hen und täg­lich zu Pfer­de sit­zen,

And this was at a time when there were already tail­ors who went shoot­ing and rode their horses daily,

so eng ver­zah­nen sich die Über­gän­ge der Kul­tur in­ein­an­der.

so closely do the grad­a­tions of cul­ture dove­tail into one an­oth­er.




Meis­ter He­di­ger durf­te sich aber se­hen las­sen in sei­nem wohl­auf­ge­räum­ten Hin­ter­stüb­chen.

Mas­ter Hedi­ger, however, might have been proud of the ap­pear­ance he presen­ted in his neatly kept little back room.

Er sah fast eher ei­nem ame­ri­ka­ni­schen Squat­ter, als ei­nem Schnei­der ähn­lich;

He looked al­most more like an Amer­ic­an set­tler than a tail­or.

ein kräf­ti­ges und ver­stän­di­ges Ge­sicht mit star­kem Ba­cken­bart, von ei­nem mäch­ti­gen kah­len Schä­del über­wölbt,

A strong and in­tel­li­gent face with heavy whiskers, sur­moun­ted by a power­ful,

neig­te sich über die Zei­tung »Der schwei­ze­ri­sche Re­pu­bli­ka­ner« und las mit kri­ti­schem Aus­druck den Haupt­ar­ti­kel.

bald dome was bend­ing over “The Swiss Re­pub­lic­an,” while he read the lead­ing art­icle with a crit­ic­al ex­pres­sion.

Von die­sem Re­pu­bli­ka­ner stan­den we­nigs­tens fünf­und­zwan­zig Fo­lio­bän­de, wohl­ge­bun­den, in ei­nem klei­nen Glas­schran­ke von Nuß­baum,

There were at least twenty-five well-bound fo­lio volumes of this “Re­pub­lic­an” in a little wal­nut book­case with a glass door,

und sie ent­hiel­ten fast nichts, das He­di­ger seit fünf­und­zwan­zig Jah­ren nicht mit er­lebt und durch­ge­kämpft hat­te.

and they con­tained scarcely any­thing that Hedi­ger, for twenty-five years, had not lived and fought through.

Au­ßer­dem stand ein »Rot­teck« in dem Schran­ke, eine Schwei­zer­ge­schich­te von Jo­han­nes Mül­ler

The case also held Rot­teck’s “Uni­ver­sal His­tory,” a Swiss his­tory by Jo­hannes Mueller,

und eine Hand­voll po­li­ti­scher Flug­schrif­ten und der­glei­chen;

and a hand­ful of polit­ic­al bro­chures and such like;

ein geo­gra­phi­scher At­las und ein Mäpp­chen voll Ka­ri­ka­tu­ren und Pam­phle­te,

a geo­graph­ic­al at­las and a port­fo­lio full of ca­ri­ca­tures and pamph­lets

die Denk­mä­ler bit­ter lei­den­schaft­li­cher Tage, la­gen auf dem un­ters­ten Bret­te.

— memen­toes of bit­terly pas­sion­ate days — lay on the low­est shelf.

Die Wand des Zim­mer­chens war ge­schmückt mit den Bild­nis­sen von Ko­lum­bus, von Zwing­li, von Hut­ten, Wa­shing­ton und Ro­be­spi­er­re;

The wall of the little room was ad­orned with the por­traits of Colum­bus, Zwingli, Hut­ten, Wash­ing­ton, and Robe­s­pi­erre;

denn er ver­stand kei­nen Spaß und bil­lig­te nach­träg­lich die Schre­ckens­zeit.

for Hedi­ger was not to be trifled with and sanc­tioned the Reign of Ter­ror, after it was over.

Au­ßer die­sen Welthel­den schmück­ten die Wand noch ei­ni­ge schwei­ze­ri­sche Fort­schritts­leu­te mit der bei­ge­füg­ten Hand­schrift in höchst er­bau­li­chen

Be­sides these world-fam­ous her­oes, there were por­traits of sev­er­al pro­gress­ive Swiss to which were af­fixed in their own hand­writ­ing highly edi­fy­ing

und weit­läu­fi­gen Denk­schrif­ten, or­dent­li­chen klei­nen Auf­sätz­chen.

and dis­curs­ive in­scrip­tions, reg­u­lar little es­says.

Am Bü­cher­schrank aber lehn­te eine gut im Stand er­hal­te­ne,

Lean­ing against the book­case was a well-kept,

blan­ke Or­don­nanz­flin­te, be­hängt mit ei­nem kur­z­en Sei­ten­ge­wehr und ei­ner Pa­tron­ta­sche, worin zu je­der Zeit drei­ßig schar­fe Pa­tro­nen steck­ten.

shin­ing mus­ket with a short side-arm hanging on it and a cart­ridge-pouch in which, at all times, there were thirty cart­ridges.

Das war sein Jagd­ge­wehr, wo­mit er nicht auf Ha­sen und Reb­hüh­ner,

That was his fowl­ing-piece with which he went out, not for hares and part­ridges,

son­dern auf Ari­sto­kra­ten und Je­sui­ten, auf Ver­fas­sungs­bre­cher und Volks­ver­rä­ter Jagd mach­te.

but for ar­is­to­crats and Je­suits, for break­ers of the con­sti­tu­tion and trait­ors to the people.

Bis jetzt hat­te ihn ein freund­li­cher Stern be­wahrt, daß er noch kein Blut ver­gos­sen, aus Man­gel an Ge­le­gen­heit;

Un­til now his lucky star had kept him from shed­ding any blood, ow­ing to lack of op­por­tun­ity;

den­noch hat­te er die Flin­te schon mehr als ein­mal er­grif­fen und war da­mit auf den Platz ge­eilt, da es noch die Zeit der Put­sche war,

nev­er­the­less more than once he had seized his mus­ket and hur­ried to the square. That was at the time of the ri­ots,

und das Ge­wehr muß­te un­ver­rückt zwi­schen Bett und Schrank ste­hen blei­ben;

when he kept the gun stand­ing between the bed and the ward­robe and would not al­low it to be moved,

»denn«, pfleg­te er zu sa­gen, »kei­ne Re­gie­rung und kei­ne Ba­tail­lo­ne ver­mö­gen Recht und Frei­heit zu schüt­zen,

“for,” he used to say, “no gov­ern­ment and no bat­talions can pro­tect justice and liberty

wo der Bür­ger nicht im­stan­de ist, sel­ber vor die Hau­stü­re zu tre­ten und nach­zu­se­hen, was es gibt!«

where a cit­izen is not able to step out of doors and see what is go­ing on.”




Als der wa­cke­re Meis­ter mit­ten in sei­nem Ar­ti­kel ver­tieft war, bald zu­stim­mend nick­te und bald den Kopf schüt­tel­te,

While the stout-hearted mas­ter was ab­sorbed in his art­icle, now nod­ding ap­prov­ingly, now shak­ing his head,

trat sein jüngs­ter Sohn Karl her­ein, ein an­ge­hen­der Be­am­ter auf ei­ner Re­gie­rungs­kanz­lei.

his young­est son Karl, a fledgling clerk in a gov­ern­ment of­fice, came in.

»Was gibt’s?« frag­te er barsch; denn er lieb­te nicht in sei­nem Stüb­chen ge­stört zu wer­den.

“What do you want?” asked Mas­ter Hedi­ger harshly, for he did not like to be dis­turbed in his little den.

Karl frag­te, et­was un­si­cher über den Er­folg sei­ner Bit­te,

Karl, some­what un­cer­tain as to the suc­cess of his re­quest,

ob er des Va­ters Ge­wehr und Pa­tron­ta­sche für den Nach­mit­tag ha­ben kön­ne, da er auf den Drill­platz ge­hen müs­se.

asked wheth­er he might have his fath­er’s gun and cart­ridge-pouch for the af­ter­noon as he had to go to the drill-ground.




»Kei­ne Rede, wird nichts dar­aus!« sag­te He­di­ger kurz.

“No use to ask, I won’t hear of it!” said Hedi­ger shortly.

»Und warum denn nicht? Ich wer­de ja nichts dar­an ver­der­ben!« fuhr der Sohn klein­laut fort und doch be­harr­lich,

“But why not? I won’t hurt it,” his son con­tin­ued humbly and still in­sist­ently,

weil er durch­aus ein Ge­wehr ha­ben muß­te, wenn er nicht in den Ar­rest spa­zie­ren woll­te. Al­lein der Alte ver­setz­te nur um so lau­ter:

be­cause he simply had to have a gun if he did not want to be marched off to the de­ten­tion room. But the old man only re­peated in a louder tone:

»Wird nichts dar­aus! Ich muß mich nur wun­dern über die Be­harr­lich­keit mei­ner Her­ren Söh­ne, die doch in an­dern Din­gen so un­be­harr­lich sind,

“Won’t hear of it! I can only won­der at the per­sist­ence of these gen­tle­men sons of mine who show so little per­sist­ence in oth­er things

daß kei­ner von al­len bei dem Be­ru­fe blieb, den ich ihn nach frei­er Wahl habe ler­nen las­sen!

that not one of them has stuck to the oc­cu­pa­tion which I al­lowed him to learn of his own free choice.

Du weißt, daß dei­ne drei äl­te­ren Brü­der der Rei­he nach,

You know that your three older broth­ers, one after an­oth­er,

so wie sie zu ex­er­zie­ren an­fan­gen muß­ten, das Ge­wehr ha­ben woll­ten und daß es kei­ner be­kom­men hat!

as soon as they had to be­gin to drill, wanted my gun and that they none of them got it.

Und doch kommst du nun auch noch an­ge­schli­chen!

And yet now here you come slink­ing along after it.

Du hast dei­nen schö­nen Ver­dienst, für nie­mand zu sor­gen – schaff dir dei­ne Waf­fen an, wie es ei­nem Eh­ren­man­ne ge­ziemt!

You have your own fair pay, no one to sup­port — get your own weapons, as be­comes a man of hon­or.

Dies Ge­wehr kommt nicht von der Stel­le, au­ßer wenn ich es selbst brau­che!«

This gun doesn’t leave its place ex­cept when I need it my­self.”








DER Schnei­der­meis­ter He­di­ger in Zü­rich war in dem Al­ter, wo der flei­ßi­ge Hand­werks­mann 
schon an­fängt, sich nach Tisch ein Stünd­chen Ruhe zu gön­nen. 
So saß er denn an ei­nem schö­nen März­ta­ge nicht in sei­ner leib­li­chen Werk­statt, 
son­dern in sei­ner geis­ti­gen, ei­nem klei­nen Son­der­stüb­chen, wel­ches er sich seit Jah­ren zu­ge­teilt hat­te. 
Er freu­te sich, das­sel­be un­ge­heizt wie­der be­haup­ten zu kön­nen; 
denn we­der sei­ne al­ten Hand­werks­sit­ten, noch sei­ne Ein­künf­te er­laub­ten ihm, wäh­rend des Win­ters sich ein be­son­de­res Zim­mer er­wär­men zu las­sen, nur um dar­in zu le­sen. 
Und das zu ei­ner Zeit, wo es schon Schnei­der gab, wel­che auf die Jagd ge­hen und täg­lich zu Pfer­de sit­zen, 
so eng ver­zah­nen sich die Über­gän­ge der Kul­tur in­ein­an­der. 



Meis­ter He­di­ger durf­te sich aber se­hen las­sen in sei­nem wohl­auf­ge­räum­ten Hin­ter­stüb­chen. 
Er sah fast eher ei­nem ame­ri­ka­ni­schen Squat­ter, als ei­nem Schnei­der ähn­lich; 
ein kräf­ti­ges und ver­stän­di­ges Ge­sicht mit star­kem Ba­cken­bart, von ei­nem mäch­ti­gen kah­len Schä­del über­wölbt, 
neig­te sich über die Zei­tung »Der schwei­ze­ri­sche Re­pu­bli­ka­ner« und las mit kri­ti­schem Aus­druck den Haupt­ar­ti­kel. 
Von die­sem Re­pu­bli­ka­ner stan­den we­nigs­tens fünf­und­zwan­zig Fo­lio­bän­de, wohl­ge­bun­den, in ei­nem klei­nen Glas­schran­ke von Nuß­baum, 
und sie ent­hiel­ten fast nichts, das He­di­ger seit fünf­und­zwan­zig Jah­ren nicht mit er­lebt und durch­ge­kämpft hat­te. 
Au­ßer­dem stand ein »Rot­teck« in dem Schran­ke, eine Schwei­zer­ge­schich­te von Jo­han­nes Mül­ler 
und eine Hand­voll po­li­ti­scher Flug­schrif­ten und der­glei­chen; 
ein geo­gra­phi­scher At­las und ein Mäpp­chen voll Ka­ri­ka­tu­ren und Pam­phle­te, 
die Denk­mä­ler bit­ter lei­den­schaft­li­cher Tage, la­gen auf dem un­ters­ten Bret­te. 
Die Wand des Zim­mer­chens war ge­schmückt mit den Bild­nis­sen von Ko­lum­bus, von Zwing­li, von Hut­ten, Wa­shing­ton und Ro­be­spi­er­re; 
denn er ver­stand kei­nen Spaß und bil­lig­te nach­träg­lich die Schre­ckens­zeit. 
Au­ßer die­sen Welthel­den schmück­ten die Wand noch ei­ni­ge schwei­ze­ri­sche Fort­schritts­leu­te mit der bei­ge­füg­ten Hand­schrift in höchst er­bau­li­chen 
und weit­läu­fi­gen Denk­schrif­ten, or­dent­li­chen klei­nen Auf­sätz­chen. 
Am Bü­cher­schrank aber lehn­te eine gut im Stand er­hal­te­ne, 
blan­ke Or­don­nanz­flin­te, be­hängt mit ei­nem kur­z­en Sei­ten­ge­wehr und ei­ner Pa­tron­ta­sche, worin zu je­der Zeit drei­ßig schar­fe Pa­tro­nen steck­ten. 
Das war sein Jagd­ge­wehr, wo­mit er nicht auf Ha­sen und Reb­hüh­ner, 
son­dern auf Ari­sto­kra­ten und Je­sui­ten, auf Ver­fas­sungs­bre­cher und Volks­ver­rä­ter Jagd mach­te. 
Bis jetzt hat­te ihn ein freund­li­cher Stern be­wahrt, daß er noch kein Blut ver­gos­sen, aus Man­gel an Ge­le­gen­heit; 
den­noch hat­te er die Flin­te schon mehr als ein­mal er­grif­fen und war da­mit auf den Platz ge­eilt, da es noch die Zeit der Put­sche war, 
und das Ge­wehr muß­te un­ver­rückt zwi­schen Bett und Schrank ste­hen blei­ben; 
»denn«, pfleg­te er zu sa­gen, »kei­ne Re­gie­rung und kei­ne Ba­tail­lo­ne ver­mö­gen Recht und Frei­heit zu schüt­zen, 
wo der Bür­ger nicht im­stan­de ist, sel­ber vor die Hau­stü­re zu tre­ten und nach­zu­se­hen, was es gibt!« 



Als der wa­cke­re Meis­ter mit­ten in sei­nem Ar­ti­kel ver­tieft war, bald zu­stim­mend nick­te und bald den Kopf schüt­tel­te, 
trat sein jüngs­ter Sohn Karl her­ein, ein an­ge­hen­der Be­am­ter auf ei­ner Re­gie­rungs­kanz­lei. 
»Was gibt’s?« frag­te er barsch; denn er lieb­te nicht in sei­nem Stüb­chen ge­stört zu wer­den. 
Karl frag­te, et­was un­si­cher über den Er­folg sei­ner Bit­te, 
ob er des Va­ters Ge­wehr und Pa­tron­ta­sche für den Nach­mit­tag ha­ben kön­ne, da er auf den Drill­platz ge­hen müs­se. 



»Kei­ne Rede, wird nichts dar­aus!« sag­te He­di­ger kurz. 
»Und warum denn nicht? Ich wer­de ja nichts dar­an ver­der­ben!« fuhr der Sohn klein­laut fort und doch be­harr­lich, 
weil er durch­aus ein Ge­wehr ha­ben muß­te, wenn er nicht in den Ar­rest spa­zie­ren woll­te. Al­lein der Alte ver­setz­te nur um so lau­ter: 
»Wird nichts dar­aus! Ich muß mich nur wun­dern über die Be­harr­lich­keit mei­ner Her­ren Söh­ne, die doch in an­dern Din­gen so un­be­harr­lich sind, 
daß kei­ner von al­len bei dem Be­ru­fe blieb, den ich ihn nach frei­er Wahl habe ler­nen las­sen! 
Du weißt, daß dei­ne drei äl­te­ren Brü­der der Rei­he nach, 
so wie sie zu ex­er­zie­ren an­fan­gen muß­ten, das Ge­wehr ha­ben woll­ten und daß es kei­ner be­kom­men hat! 
Und doch kommst du nun auch noch an­ge­schli­chen! 
Du hast dei­nen schö­nen Ver­dienst, für nie­mand zu sor­gen – schaff dir dei­ne Waf­fen an, wie es ei­nem Eh­ren­man­ne ge­ziemt! 
Dies Ge­wehr kommt nicht von der Stel­le, au­ßer wenn ich es selbst brau­che!« 
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